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Hìerner Schulblatt.
Zehnter Jahrgang.

Bern Tamstag den 3. Februar 1877.

Dieses wöchentlich einmal, je Samstags, erscheinende Blatt kästet franko durch ine ganxe Schweiz jährlich Fr. 5. 2V, halbjährlich Fr. 2. 7t>.—Bestellungen
nebnien alle Postämter an, außerdem die Expedition »nd die Redaktion. — Emrnckunge-gebiihr: Die zweispaltige Petitzeilc oder deren Ranm 15 Ct.

Was muß weg?

Ein den Verhältnissen entsprechender Unterrichtsplan am
Platze des bestehenden encyklopädischen,

Reelle Leistungen am Platze der Phrase,
Freiheit am Platze der Schablone, —

das ist die gegenwärtige Losung der bern. Volksschule, eine

Losung, die darin ihre Begründung hat, daß nils gegentheilige
Maximen, welche seit zwei Dezennien in unserer Schute die

Herrschast sührtcn, ans einem schönen Traume in die rauhe
Wirklichkeit erwachen ließen.

Das einzig Tröstliche bei der Wahrnehmung, daß unsere

Schule nicht leistet, was sie sollte und könnte, ist, daß man es

bei Einschlagung des versehlten Weges gut meinte, daß es

andern vorwärts strebenden Kantonen nicht viel besser erging,
und daß die Feinde der neuen Schule, die im Wesentlichen
ihren alten Trapp weiter gegangen sind, im Hinblick ans ihre
erzielten Resultate keinen Grund haben, nnS zu verhöhnen,
wenn es auch bemühend ist, gestehen zu müssen, daß sich hin-
sichtlich der Schulbildung ultramontane Gegenden ganz gut neben

gewisse Theile unseres KantonS stellen dürscn, welch' letztere

ebenfalls an einem „langsamen, aber stetigen Fortschritt" Theil
genommen haben.

Wahr bleibt: Die Leistungen unserer Schule haben nicht
Schritt gehalten mit den fortwährend doch gesteigerten Mitteln,
die der Staat für dieselbe aufgewandt, und zwar hauptsächlich
deßhalb nicht, weil sie bei ihrem Obenhinansjagen den alten

Satz: „Das Beste ist der Feind des Gnteu" mißachtet hat.
Also Rückkehr zur Ratnr und Beschränkung ans das Roth-

wendigste! Mit dieser Forderung ist Iedermau einverstanden.
Aber nun die Ausführung? Wir stehen hier vor dem Problem,
die richtige Mitte zwischen dem Zeitalter des Heidelbergers und
dem der Encyklopädie zu finden. Sollen die bisher in der

Schule kultivirten 'Rebenfächer beibehalten und nur in ihrem
Stoss reduziert werden? Oder sollen einzelne Fächer ganz weg-
gelassen werden und welche? Ist das Verhältniß der bisher
den einzelnen Fächern eingeräumten Stundenzahl das richtige?

Ist der gesammte Schnlapparat, namentlich das Lehrmittelwesen,
zweckentsprechend? — Diese und ähnliche Fragen sind dabei

zu lösen.
Wenn ich mir im Nachfolgenden erlaube, meine Gedanken

hierüber ansznsprechen, so gehe ich von der Voraussetzung ans,
die Lehrerschaft des Kantons Bern werde grundsätzlich einen

Plan wollen, der sich in einen obligatorischen und einen fakn!-
tativeu scheidet und bin der Ansicht, vom obligatorischen Plan,
sollen die Realien, wenigstens in der Weise, daß jedes Schul-
fahr seinen genau zugemessenen Stoss und seine bestimmte
Stundenzahl für denselben zugemessen bekommt, fern gehalten
werden. Ich weiß mm wohl, daß das eine etwas harte For-

dernng zu sein scheint und daß man ^aS „das Kind mit dem

Bad ausschütten" heißen könnte; aber es handelt sich ja im
obligatorischen Plan nur darum, was der Staat absolut ver-

langen muß und was die Schule leisten kann; und ich halte

dafür, daß, wenn man den Realien annähernd ^ der Zeit
opfert, die Hauptfächer, bei all' den Hindernissen, nicht gehörig

gepflegt werden können. Zudem ließe sich in mehr zwangsloser
Weise, namentlich verbunden mit dem Sprachunterricht, das

allernothwendigste aus den Realsächern so mitnehmen. Ein
tüchtiger Lehrer wüßte da schon Rath; und ohne einen solchen

taugen ja die zutreffendsten Pläne nichts.

Ist der Lehrer mit dem obligatorischen Plan, wenigstens

bis zum Ausfeilen und Polieren zu Ende, so athmet er ans

und setzt mm auch für die 'Realien an der Hand des saknlta-
tiven Planes eine gntsindende Stundenzahl ans. Also die Zeit,
die er ans die einzelnen Fächer verwenden kann, muß wieder in
sein Ermessen gelegt werden. Der treue Lehrer hat sich freilich
auch bisher das Recht herausgenommen, seinen Stundenplan
ohne Rücksicht ans die IS 'Rummern im Unterrichtsplan, lediglich
den Bedürfnissen seiner Klasse entsprechend, zu entwerfen. Aber

das ist eben eine Ungesetzlichkeit und kann zu allerlei Ehicanen
und Reibereien führen, daher fort mit den Dosen und Düten,
die mau von oben herab gibt, ohne Kenntniß des Standpunktes und

ohne zu beachten, daß, was für Bern und Thun heilsam und

zutreffend sein mag, eS nicht auch ist für irgend eine Berg-
gemeinde.

(Fortsetzung folgt.)

Zeichenaußstcllung für die Mittelschulen.

Es läßt sich nicht bestreiken, daß die letzten Sommer zur

Zeit der Versammlung des schweizerischen LehrervereinS in Bern
stattgehabte Zeichenausstellung nicht in allen Theilen gelungen

ist. Die Betheiligung war eine zu geringe; trotzdem war die

Ausstellung eine zu umfassende, zu bunte, zu wenig konzentrirte;
ein dritter Hauptmangel lag in der kurzen Dauer der Aus-
stcllnng, wodurch ihre wohlthätigen Anregungen wesentlich ge-

schmälert wurden. DaS ganze Arrangement entsprach den Er-
Wartungen nicht.

Dieses Ergebniß der Ausstellung in Bern ist um so mehr

zu bedauern, als unzweifelhaft feststeht, daß gerade solche Zeichen-

ausstellnngen, richtig ausgeführt und verwerthet, zu den wirk-
samsten Mitteln gehören zur Förderung und Fortentwicklung
des Faches, das der Ausbildung und Hebung so sehr bedarf.

Ans Grundlage solcher Demonstrationen läßt sich am erfolg-
reichsten über rationelle Methodik und Systematik des Zeichnens
debattiren und daß hier noch viel abzuklären und zu verbessern

ist, wer wollte das nicht wissen?



Aus diesen Gründen und veranlaßt durch den in AnS-
führung begriffenen Bau eines neuen SchnlhauseS. das im
Sommer 1877 ganz zur Disposition stünde, hat die Lehrer-
schaft des Progymnasimus und der Mädchenseknndarschule von
Thun im Spätsommer letzten Jahres beim Vorstand des Bern.
MittellehrervereinS die Anregung gemacht. eS möchte auf nach-
sten Sommer in Thun eine Zeichenansstellnng bernischer Bitt-
lelschulen veranstaltet werden. Der Vorstand des Mittellehrer--
Vereins wandte sich mit einer bezüglichen Zuschrift an die h.
Erziehnngsdirektion, und die Lehrerschaft Thuns, die von diesem
Schritte benachrichtigt worden war, beeilte sich, der nämlichen
Behörde ein ausführliches Programm — so weit das Sta-
dinm der Vorbereitung der ganzen Angelegenheit es nämtich
erlaubte — vorzulegen. Dabei tam man nach eingehenden Er-
wagnngen vom Jahr 1877 ab und proponirre das Jahr 1878,
weitiger aus dem Grunde, daß nächsten Sommer in die uäm-
liche Zeit, in die die Ausstellung hätte fallen müssen, das kau-
tonale Schützenfest fällt, als vielmehr deßwegen, weil für das
Gelingen der Ausstellung unumgänglich, wenigstens höchst wüu-
schenSwerlh erschien, daß diese ein ganzes Schuljahr, umfasse,
was nun für 1877 bei der vorgerückten Zeit kaum mehr ans-
führbar gewesen wäre.

Die h. Erziehnngsbehorde überwies nun die ganze Ange-
legenheil der Vorsteherschaft der Schulftmode zur Begutachtung
und in Anwesenheit des Hrn. ErziehuugsdireklorS hat die Vor-
steherschaft die Anregung geprüft und ihr in allen Theilen voll-
ständig beigestimmt und der obersten Erziehnngsbehorde die be-
züglichen Anträge des unten folgenden Programms empfohlen.
Seither Hai nun die Erz.-Dirertion dem Vorstand des Mittel-
lehrervercins mitgetheilt, daß sie mit Veranstaltung einer
Zeichenansstellung der bern. Mittelschule ans den Sommer
1878 in Thun einverstanden sei und sich sowohl durch die Er-
nennnng eines Mitgliedes in den leitenden Ausschuß, als durch
finanzielle Unterstützung an der Angelegenheit betheiligen werde.
Den finanziellen Beitrag festzusetzen behalte sie sich für später vor.

Damit wäre für die Mittelschulen eine Unternehmung ge-
sichert, welche bestimmt sein dürfte, ihnen bezüglich der Förde-
rung und Hebung des Zeichnens wesentliche Dienste zu leisten.
Indem wir uns vorbehalten, über die Bestellung des Aus-
schusseS und seine vorbereitenden Arbeiten später zu referiren,
erlauben wir uns nur noch, das bereits erwähnte Programm
hier vollständig mitzutheilen und die ganze Angelegenheit der
gesummten Mittelschule angelegentlich zu empfehlen.

lîcichrnansliàuig in Thun.
1. Die ZeichenanSftellung umsaßt die sämmtlichen

Mittelschulen des Kantons (Sekundärschulen, Pro-
gymnasium, Kantonsschnleu, Gymnasien, Seminarien
und Handwerkerfchulen).

2. Bei derselben soll sowohl das technische, wie das Ku ust-
zeichnen Berücksichtigung finden.

Z. Mit der Ausstellung wird bezweckt:
a. Darlegung des thatsächlichen Standpunktes, aus welchem

das Zeichnen au genannten Anstalten sich befindet.
1>. Abklärung der Ansichten unter den Lehrern über Lehr-

gang, Stoffauswahl und Betriebsweise des Zeichnens;
o. Forderung des Interesses für Zeichnen überhaupt und

der Leistungsfähigkeit von Lehrern und Schülern im
Besondern.

ck. Zu diesem Zweck ist nothwendig:
a. daß die Ausstellung eine möglichst vo llständ ige und

eine wohlvorbereitete sei (alle Altersstufen der
Mittelschule umfasse) ;

st. daß sie in hinlänglichen Räumlichkeiten etablirt werde
und längere Zeit, wenigstens 1-1 Tage offen stehe;

o. daß eine Jury von Fachmännern dieselbe einer ein
gehenden Beurtheilung nmerstelle:

ll. daß mit der Ausstellung ein Enrs oder wenigstens
eine mehrtägige Eonferenz der Zeichenlehrer verbunden
werde zur Besprechung des ZcichenfacheS im Ailgc-
meinen und zur Aufstellung eines Lehrganges im
Speciellen.

5. Zum nämlichen Zweck wäre im Ferneren erwünscht:
a. daß für Ausarbeitung eines Lehrganges sowohl für das

Kunst- wie für daS technische Zeichnen freie Konkur
renz eröffnet und für preiswürdige Arbeiten ein au
gemessenes Honorar ausgesetzt würde;

st. daß mit der Ausstellung überhaupt eine besonder Aus-
stellnng von Lehrmitteln nud Materialien für den

Zeichenunterricht verbunden würde.
l>. Die Ausstellung findet im Sommer des Jahres 1878

in Thun statt und umfaßt das Schuljahr 1877—78.
7. Die Durchführung der vrojektirten Ausstellung ist Sache

eines leitenden Ausschusses von ö Mitgliedern, wovon die

Erziehungsdirektion ein Mitglied bezeichnet; die übrigen
werdeii vom Ausstellungsort gewühlt.

8. Der Ausschuß setzt sich mit der Mittellehrerschaft auf
zweckentsprechende Weise ins Einvernehmen.

!>. Die h. Erziehnngsdirektion unterstützt die projektirte Aus-
stellnng nach Kräften:
n. durch Wahl eines Eomitemitgliedes:
st. durch Erwirkung der Betheiligung sämmtlicher Mittel-

schulen an der Ausstellung;
e. durch finanzielle Beiträge.

Ueber Tchreibunterricht.
(Fortsetzung).

Im Weilern taugt das Rachmalen von Vorschriften meistens
nichts. Im Fache des Zeichnens hat man es schon lange eim
gesehen, daß man nicht mit Nachzeichnen von Vorlagen, die

jedem einzelnen Schüler ausgetheilt werden, beginnen soll. Dorr
wie hier taugen die Vorlagen erst für Vorgerückte. Beim Schreiben
nach Vorlagen wird die Erklärung und Vorführung der ein-

zelnen Buchstabeutheile versäumt; man hat nicht Zeit, sich mit
jedem Kinde abzugeben. Der Klassennnterricht wird Einzeln-
unterricht und was für einer! Das ist ein großer Fehler. DaS
Kind ist alsdann nicht im Stande, den Buchstaben nud die

Schriftganzen gehörig aufzufassen und dann wird mechanisch so

von ungefähr die Vorlage nachgeahmt. Daß es hiemil seine

Richtigkeit hat, erhellt ans der einfachen Thatsache, daß wir
z. B. auch nicht große, reich verzierte Initialen in Fraktur
sogleich nachahmen können, wenn wir uns nicht die einzelnen

Züge klar auseinander hallen. Es ist in andern Dingen, in
jedem Fache ebenso. Also auch da gilt der Satz: „Theile und

herrsche?" Man sollte dem Schreibnnlerricht nicht nach dasjenige

nehmen, was er an Gcistbildendem besitzt; man sollte nicht durch

obligatorische Einführung von Schreibverlagen für die Schüler
mechanischem Zeug und einlullendem Schlendrian geradezu rufen.
Auch in sehr bevölkerten Schulen kann man sich damit helfen,

daß man mehrere Vorschriften au die Wandtafel schreibt. Beob-

achten wir einmal daS Kind bei seiner vorlagcnnachmalenden

Schreiberei! Die erste Zeile gedeiht leidlich, weil die Vorschrift

zu nahe vor den Augen liegt, um unbeachtet zu bleiben. Run
aber nimmt das Kind seine eigene erste Zeile als Vorbild für
die zweite Zeile und nicht etwa die Vorlage, denn von dieser

wird von nun an nicht mehr Rotiz genommen. Diese zweite

Zeile geräth schlechter. Für die dritte Zeile wird die zweite als

Muster gewählt und sie geräth noch schlechter. So geht es fort,
immer schlechter und schlechter bis nuten auf der Seite der

„Horribilicribrifax" fertig ist! Das Schreiben in den jetzt neu
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importirten Heften mit Normalvorschristen oben an jeder Seite
ist nm kein Haar besser, da der gleiche Bargang sich wieder-
hall. Durch die Gewohnheit, durch langsames Nachmalen von
Vorschriften bringt es mancher Schüler am Ende wohl dahin,
das; er eine leidliche, aber langsame nnd unsichere Selzrift schreibt.
Wenn es aber nicht schon wahrend der Schulzeit gelingt, die

Hand selbst zu bilden, ihr Gewandtheit, Sicherheit nnd Festig-
teil zu verleihen, so wird eine im langsamen Schreiben nnd
exakten Nachmalen nach so gut eingeübte Handschrist schwerlich

lange über die Schule hinaus sich zu halten vermögen. Die
Lcme, die nach dem Anstritt aus der Schule gezwungen sind
viel zu schreiben, verändern dann ihre Hansschrist bald aus-
fallend und beklagen sich, daß sie nicht mehr im Stande wären,
einen rechten Buchstaben zu machen. Sie sagen dann, sie hätten
ihre Handschrist verdorben in der Meinung, früher richtig ge-
schrieben zu haben. Also — fort mit den Borlagen und den

Normalvorschristen im Hefte! Wir lassen allerdings auch noch

ein Vorschreiben in's Heft des Schülers von Seite des Lehrers
gelten. DaS soll aber nur nach geschehener Erklärung an der

Wandtafel während der Stunde der Fall sein, da der Lehrer,
im Zimmer herumgehend, korrigirend bei den Schwächern ver-
weilt, nm sie durch eigene Borschrist besonders anzuleiten.

Auch im Schreiben zeigt xg sj^ wieder, daß die gründ-
lichen Deutschen eine Sache doch immer zu nnterst anfassen
und sich von den andern Nationen dadurch unterscheiden, daß
sie das Nämliche lieber zweimal als mir einmal angreifen.
Warum müssen wir zwei Enrrcntschriften erErnen? Wäre es

an einer nicht genug? Lehren die Engländer, Franzosen, Jta-
liener und unsere Nationen auch zwei Eurrentschristen in ihren
Schulen? Im Guten soil mau die Fremden nachahmen und
es würde wahrlich nicht viel geopfert, wenn wir unsere unschöne,
eckige, schnörkelige deutsche Schrift an die gefällige, fließende,
runde englische Enrrenlschrift vertauschte»! Im Bötterverkehr
hat der Deutsche seine Konzessionen in Bezug ans die Schrift
geinacht und die Schule sollte nicht säumen zu folgen. Daher
sollten die Fibeln und die andern Schulbücher nur die englische
Schreibschrift nnd die lateinische Druckschrift berücksichtigen. Mit
der Orthographie-Neform ließe sich auch die Schrift-Nesorm
ohne viel Mühe durchführen. Der Uebelstand wird sich aber

halten, bis man alle deutschen Bücher mit lateinischen Lettern
druckt, was schon jetzt in ausgedehntem Maßstabe geschieht. Es
ist erfreulich, daß man auch die Schulbücher schon in Angriff
genommen hat. Die Gebildeten bedienen sich schon lange ans-
schließlich der englischen Schrift und wer es irgeno kann, unter-
schreibt Quittungen, Kontrakte n. s. w. immer in dieser Schrift.
Sie eigner sich auch als Schnellschrist viel besser, als unsere
deutsche Schnörkelschrift. Die Studirenden bedienen sich aus
diesem Grunde in den Vorlesungen mit Vorliebe der englischen

Enrrentschrist, wenn sie der Stenographie nicht mächtig sind.
Ans dem nämlichen Grunde sind auch viele Buchstaben ans
jener in unsere Schrift hinüber gewandert. Warum lernen, wie
wir manchmal beobachtet, die französischen Schüler nach kurzer
Zeit die deutsche Schrift schöner schreiben, als unsere deutschen
Schüler ihre eigene Schrift? Weil die runden Formen der
englischen Schrift sur die Hand viel bildender sind, als die

Spitzen und Ecken der deutschen Schrift. Man vergleiche auch
die Urschriften der beiden in Ncde stehenden Schriftarten. Wenn
man die gothische Schrift an die Seite der lateinischen hält,
so wird man bald Heransfinden, wo Einfachheit charakteristisch
durchleuchtet. Wir reden natürlich nicht vom Werth der beiden
Schriften als Zierschristen. In dieser Beziehung hat jede ihre
Berechtigung.

ES wird oft darauf gehalten, daß die Schrift charakteristisch
sei. Dem Schreiblehrer kommt auch diese Bemerkung zu Hansen
der Schule zn. Von Leuten aber, die noch keinen Eharakter
baben können, ist auch keine charakteristische Schrift zu verlangen.
Beides macht sich vielleicht später. Das Eharakteristische be-

steht aber auch bei Erwachsenen hänsig nur darin, daß wüste,

ganz abgeschmackte und unleserliche Buchstaben hervorgebracht
werden. Es ist behauptet worden, solche Leute besäßen wenig
Schönheitssinn, sonst würden sie das Häßliche von dem Schönen
besser unterscheiden können und es Andern nicht znmnthen, ihre
klotzige, kritzlige, wüste, mit hunderterlei Schnörkeln vernnstal-
tete Schrift anzusehen und sogar lesen zu sollen. Jede Schrift
behalt zwar etwas Individuelles nnd das rsl natürlich. Die
Hände sind nicht alle ganz gleich gebaut. Dessen ungeachtet
muß man sich aber nach den Negeln der Schönheit bilden.

(Fortsetzung sotgt.)

Ucbcr die periodischen Lehrcrwahlen
folgen hicnach noch eine Korrespondenz und ein amtliches Akten-
stück welche, für letzte Nummer zu spät eingelangt waren.

1. An den Einsender des Artikels „Periodische Lehrer-
wählen" im Tchnlblatt 'Nr. 2, Jahrgang 1317. Mit Ihren
Erläuterungen über periodische Lehrerwahlen im nächsten Früh-
ling haben Sie gewiß manchem Lehrer und mancher Schul-
behörde willkommenen Aufschluß gegeben, denn die Sache wurde
bisher von Vielen nicht verstanden nnd noch bestehen manchen
Qrts irrige Meinungen. Ich bin nun so frei, Sie im Fernern
nm Auskunft darüber zu bitten, wie nachfolgende Sachlage sich

mit Recht verhalte. Wenn z. B. ein Lehrer HLehrerin) im

Frühling I87l für 3 Jahre an eine Klasse angestellt wurde,
aber im Lause dieser Amtsperiode von einer untern Klasse,

nach ersolgker Ausschreibung un Amtsblatt, von der Gemeinde

an eine obere Klasse desselben Schnlkreises gewählt wurde, ist

nun dessen jetzige Stelle im Frühling auch auszuschreiben?

Ich glaube nicht, denn mit der Beförderung an eine obere

Klasse vollzieht sich doch ganz gewiß eine neue Anstellung, die

auf l» Diensljahre Anspruch hat, da die Lchrcrwahl im Kanton
Bern eine individuelle ist. Ich habe z. B- mit Gemeindebeamten
hierüber dispntirt, allein man warf meine Behauptungen über
den Hausen mit den Worten: „Ja nei, de n de het g'seil,
das gelte für einen solchen Lehrer nur bis zum Zeitpunkt, da
die «! Jahre des frühern Inhabers einer solchen Stelle beendigt
seien. Für eine daherige Erläuterung schönen Dank.

Aumcrk. der Red. Dhne der Meinungsäußerung des angerufenen
Verfassers vorgreifen zn wollen, ei landen wir uns zu bemerken, daß die

Ansicht des Korrespondenten nach unserm Dafürhalten durchaus richtig sei.

K 46 des Schulgesetzes bestimmt, daß die definitive Wahl von Primarlehrern
(und Lehrerinnen) aus die Dauer von sechs Jahren geschehe nnd als
einzige Ausnahmen sind Abberufung, Entsetzung nnd Pensionirnng vorbe-
halten. Unter die Bestimmung des K 46 gehört ohne Zweifel auch jede

sogenannte Beförderung, selbst eine solche „an derselben Schule", für welche
in tz 41 nur die Vergünstigung eingeräumt ist, daß derselben keine Aus-
schreidung im Amtsblatt vorauszugehen braucht. Daß aber auch selbst solche

Beförderungen an derselben Schule den Lehrer auf eine volle Amtsdauer
von sechs Jahren vom Darum der definitiven Wahl, resp, der Beförderung
au, berechtigen, scheint uns unzweifelhaft aus dein Wortlaut der tz 41 und 46
hervorzugehen. Es werden somit nach unserer Auffassung nächstes Frühjahr
nur alle die Schulstellen vakant, an welchen während den letzten sechs Jahren
keine Veränderungen im Lehrpersonal vorgekommen sind; dagegen können
alle die Stellen, deren jetzige Inhaber nach erfolgter definitiver Wahl
(resp. Beförderung) noch nicht eine ganze Amtsperiode funktionier haben,

nicht ausgeschrieben werden, d. h. der Inhaber hat das Recht der Vollendung
einer sechsjährigen Amtsperiode an derselben Stelle.

Die andere Frage, ob Schulslellen nach Auslanf der sechsjährigen Periode
auch zum Zweck der bloßen Bestätigung der gegenwärtigen Lehrkräfte im
Amtsblatt ausgeschrieben werden müssen, entscheidet das

2. Kreisschreilien an die ^rimarschulinspelitoren.
H err Inspektor!

„Ans mehreren in letzter Zeit nn mich gerichteten Anfragen
zu schließen, herrscht bei vielen Gemcindsbehörden in Bezug aus
die gesetzlichen Förmlichkeiten, welche der definitiven Wie-
derbesetznng der Primarschnlkehverstellen voranzn-
gehen haben, eine irrige Auffassung, welcher ich entgegenzutreten

mich veranlaßt sehe.



Eine Anzahl Gemeinden, die wegen des Ablaufs der sechs-

jährigen Amtsdaner ihres Primarschnllehrerpersonals im Ver-
lanfe dieses Jahres in die Lage kommen werden, ihre Primär-
schnlstelten nen zu besetzen, hegen nämlich die Ansicht, sie seien

bloß dann zur Ausschreibung jener Stellen verpflichtet, wenn
sie das bisherige Lehrerpersonal nicht aus eine neue sechsjährige

AmtSdauer anzustellen beabsichtigen; indem der K 41 des Pri-
marschulgesetzes sich nicht ans Wiederwahlen, sondern bloß aus

Neuwahlen beziehe. Diese Anschauungsweise kann hierseits nicht
anerkannt werden. Durch das Vorgehen in ihrem Sinne würde
gerade die Absicht, des Gesetzes, nämlich G leichbehandlnng
der Lehrer in Bezug auf die Anstellnngsweise mit allen

übrigen Staatsbeamten, vereitelt.
Ter K 41 des PrimarschulgesrtzeS verlangt eine amtliche

Ausschreibung aller Primarlchrrrstellen vor definitiver Bc-
sctzung; eine neue Anstellung auf 6 Jahre, sei sie nun eine

Wiederwahl des bisherigen Funktionärs, oder die Anstellung
eines neuen, ist aber eine definitive Besetzung.

Es dürfen demnach in allen denjenigen Gemeinden, in
denen die sechsjährige Amtsdaner des Primarlehrcrpersonals
auf nächsten Frühling oder Herbst abläuft, keine Sienwahlen
stattfinden, bevor die Stellen im Amtsblatt find
ausgeschrieben worden.

Die Ausschreibung der im Frühling vakant werdenden

Stellen kann indessen schon von jetzt an stattfinden.
Sie wollen dieses KreiSschrciben allen Gemeinden, welche

im angedeutetem! Falle sind, zur Kenntniß bringen..
Bern, den 18. Januar 1817.

Der Erziehungsdirektor:
îíitschard.

Schulnachrichten.
Bern. R e g i e r n n g s r a t h s - V e r h a n d l u n g e n.

Hr. Allemand wird aus sein Begehren als Lehrer an der Kna-
bensekundarschule zu St. Immer in Ehren entlassen.

Die vor zwei Jahren strafweise wegen ihrer ^vchulverwal-

tung über die Gemeinde Wahlen, AmtS Laufen, verhängte Be-
vogtung wird ausgehoben.

— In Vollziehung eines GroßrathSbeschlusseS vom 21.
November abhin hat der Regiernngsrath beschlossen, es sei den

betreffenden Schiilgemeinden zur Strafe für die während der

Schuljahre 1874 und 1877, aus Nachlässigkeit unterlassenen

Anzeigen wegen Schnlunfleiß vom 1. April 1877 an aus ein

Jahr der ordentliche und der außerordenliche StaatSbeitrag an

ihre Primärschulen zu entziehen. ES betrifft dies 1) im alten

KantouStheil 1 Gemeinde in Niedersimmenthal, 2 im Amt
Signau und 1 im Amt Schwarzenbnrg; (2 im Jura: 4 Ge-
meiuden im Amt Münster, 9 im Amt Freibergen und 21 im
Amt Prnntrut. — Also im Ganzen nicht weniger als 38 Ge-
meindeu, resp. Schnlkommissionen! Eine traurige Erscheinung!

— Die Handwerkerschule in Bern, die Anfangs Winter
214 Schüler zählte, gibt zur Drientirung über die Frequenz
jeden Monat eine Liste auS, auf welcher die Schüler, die von
diesen gewühlten Fächer und die monatliche Abwesenheit ver-
zeichnet sind. Die Einrichtung ist eine sehr zweckmäßige und

wird am Schluß des Semesters interessante Resultate liefern.
— Die Spezialkommission zur Entwersung der Unter-

richtSpläne für zwei- und für mehrtheilige Schulen bezüglich des

Gesangs, Schreibens, Zeichnens und Turnens hat ihre Aufgabe
im Sinne einer wesentlichen Reduktion des Unterrichtsstoffes
gelöst, namentlich für zweilheilige Schulen. Wenn allenthalben
so reduzirt wird, und dann der Plan für Gesammtschulen noch

eine weitere Vereinfachung erfährt, so sollte ein Programm
herauskommen, dessen Ausführung der Schule nicht mehr schwer

Verantwortliche Redaktion R. Scheuner, Seknndarlehrer in Thun. —

fallen dürfte und das, wenn auch ein bescheidenes, doch ein so-
lives und sicheres Wissen und Können verbürgt.

— Ist es wahr, daß man mit dem Plane umgeht,
die zürcherische Thierarznei schule nach Bern zu verlegen,
d. h. mit der hiesigen zu verschmelzen und dafür die für Bern
projektirre Lehramtsschnle in derjenigen von Zürich aus-
gehen zu lassen? (Verschiedene Zeitungen bringen das Gerücht
in die Oestentlichkeit!) Ein großer Theil der Bern'schen Lehrer-
schaft wäre mit der Durchführung dieses Planes nicht einver-
standen, weil er für eine baldig veränderte Lehrerbildung die

Hoffnungen durchkreuzt. Nach diesen sollten die Seminarien
aufgehoben und die Lehramtskandidaten in Gymnasien und Lehr-
amtSschulen gebildet werden, dort erhielten sie ihren Wissenschaft-
lichen, hier ihren spezifisch beruflichen Fond. Für diese Ver-
ünderung aber wäre eine Lehramtsschule in Bern ein absolutes

Bedürfniß. (Korresp. d. P. Beob.)

Töchterpension.
Töchter, welche die französische Sprache erlernen wollen, finden Auf-

nähme in der Pennon 1acof-41ièville in Colombier, Kanton Neuenburg.
Beginn des Curses 3. April. Preis 8öt> Fr. jährlich. Referenz: Herrn
Pfarrer Rosselet in Colombier.

II vient de paraître à I'lllNItlllliltlll (.'OOlRjl.l'lIVIl, Lpalen-
vorstadt Xc>. 3 à Laie:

^ sur le

8V8I5IM M5INIM V58 k>V!lZ8 M58UN58
1I1DIWW

par
Ill.ItlI.AXX lvIXKlllckX

professeur à Làle.
16 pages 8° avec torts couverture,

llrix äs l'cxempiaiis 20 cts.
lin parties» d'an moins 1 darwains le prix « reduit à 25 ß o.

?oui les Konveiiienients et les écoles, nn rabais convenable.
41. L. lvinbelin a êts cbargê par is couvernement äs Hâle äs

rédiger uns brocbure destines à populariser le Jystsme mêtricgne main-
tenant en videur en 8uisse. ck'autsnr, avantageusement connu par äs
nombreux travaux äans le domaine des sciences matkêmatignes en
gênerai et de la statisgne particulier, s'est acquitté avec succès de la
mission dont il a bien voulu se cnarger. 11 s'est essentiellement atta-
cbê à présenter avec toute la simplicité désirable les rapports gn'on
peut établir entre le système métrique et les mesures et les poids
anciens. Il s'est en outre etîorcs de rendre ces rapports accessibles
à toute les intelligence afin de faciliter, autant «zue possible, l'appli-
cation du nouveau Lystème des poids et mesures, dont l'emploi et
l'êconomis sont encore êtragers à un grand nombre de personnes,
(lette brocbure mérite à juste titre et en raison de sa grande simpli-
cite, de son utilité incontestable st de la moditits de son prix, d'être
introduits dans les établissements publics et privés d'éducation, ce gus
prouve du reste les nombreuses éditions <gui ont dêjà paru en langue
allemands de cet opuscule.

Für Schulen! 223)
Im Verlag von K. Z. Wyß in Bern sind soeben erschienen: 3 6

zweistimmige Lieder für Schule und Haus im Auftrage des 'Neuen
L eh re r v e r ei ns der Sladt Bern gesammelt und herausgegeben von
Samuel Beetjchen.

Preis per Exemplar Rp. 50. Zu 2 Dutzend à Fr, II, 50. Der
Billigkeit wegen können als Bezahlung Frankomarken eingesendet werden;
mit Beifügung von 5 Cts. wird da? Dutzend franco befördert werden.

Lchrlmgsyeluch.
Für meine Buchdruckerei suche ich einen Setzerlehrling nnd für meine

Buch- nnd Papierhandlung einen Handlnngslehrling. Beides müssen gut-
geschulte nnd durchaus gesittete Jünglinge sein, wenn möglich mit einiger
Kenntniß der französischen Sprache. Antritt auf Ostern oder früher.

Ich mache die HH. Lehrer, welche um Rath betreffs einer Berufswahl
ersucht werden, auf diese Gelegenheit aufmerksam.

(L 1164.) G. Stämpfli in Thun.

Zu verkaufen:

Eine Mineratieniammi'ttng,
enthaltend 52 Exemplare. Preis Fr. 25.

Auskunft ertheilt: Z. Weingart, Lehrer.

Druck nnd Expediiion: I. Schmidt, Lanpenstraße Nr. 171r. in Bern.


	

